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Bestimmungen  über  das  Aufführungsrecht 

Das  Recht  für  eine  einmalige  Aufführung  dieses  Spieles  wird  durch 
den  Kauf  der  vom  Verlag  vorgeschriebenen  Rollenbücher  erworben. 
Für  jede  Wiederholung  bzw.  weitere  Aufführung  des  Spieles  muß 
eine  vom  Verlag  festgesetzte  Gebühr  vor  der  Aufführung  an  den 
Deutschen  Laienspiel- Verlag   in  Weinheim/Bergstraße   gezahlt   wer- 
den, der  dann  die  Aufführungsgenehmigung  erteilt. 
Für  jede  Aufführung  vor  mehr  als  300  Plätzen  ist  außer  dem  Kauf- 
preis für  die  vorgeschriebenen  Rollenbücher  eine  Tantieme  von  10°/e 
der  Bruttoeinnahmen  (Eintrittsgelder  und  Sammlungen),  mindesten» 
aber  in  Höhe  der  Aufführungsgebühr  an  den  Verlag  zu  entrichten. 
Diese  Bestimmungen  gelten  auch  für  Wohltätigkeitsveranstaltungen 
und  Aufführungen  in  geschlossenen  Kreisen  ohne  Einnahmen. 
Unerlaubte   Aufführungen,   unerlaubtes   Absdireiben  oder  Verleihen 
der  Rollen  müssen  als  Verstoß  gegen  das  Urheberrecht  verfolgt  wer- 
den. Den  Bühnen  gegenüber  als  Handschrift  gedruckt.  Alle  Rechte, 
auch  die  der  Übersetzung,  Verfilmung  und  Rundfunk-Übertragung, 
sind  vorbehalten.  Das  Recht  zur  Aufführung  erteilt  ausschließlich  der 
Deutsche  Laienspiel- Verlag,  Weinheim /Bergstraße.  656 


Für  eine  einmalige  Aufführung  dieses  Spieles  ist  der  Kauf  von  8  Bü- 
chern vorgeschrieben.  Weitere Rollenhefte  können  nachbezogen  werden. 


Hier  wird  uns  eine  Gestaltung  für  unser  Laienspiel 
geschenkt,  deren  Schwerpunkt  wieder  in  der  Sprache 
liegt  -  eine  Dichtung.  Daß  Dichtung  nun  gerade  uns 
anspricht,  in  dieser  Zeit,  da  sich  das  große  Theater 
in  Krämpfen  windet,  in  Ekstase  schreit  oder  aus- 
weglos resigniert,  ist  beglückend  und  ist  Bestäti- 
gung, daß  wir  aufgerufen  sind,  in  dieser  Zeit  für 
diese  Zeit  zu  zeugen.  Dichtungen  wie  Walter  Bauers 
Die  Erzählung  des  letzten  Hirten  und  Das  Unaus- 
löschliche, wie' Ulrich  Jeglinskis  Die  Stunde  Gottes 
und  Rolf  Lennars  Der  Treubruch,  alle  in  diesen 
Tagen  für  uns  entstanden,  lassen  uns  aufhorchen  und 
hoffen.  Hoffen  darauf,  daß  das  spielende  Volk,  die 
feiernde  Gemeinschaft,  das  echte  Dichterwort  wieder 
hören  und  seine  urgründige  verwandelnde  Kraft  spü- 
ren wird.  Denn  diese  Dichtungen  kommen  uns  nicht 
von  ungefähr.  Sie  sind  aufgesdirieben  für  Kreise, 
die  schon  unter  uns  sind. 

Aber  noch  dies :  so  leicht  und  mühelos  wie  manche 
anderen  Dinge  erschließt  sich  uns  so  ein  Spiel  nicht. 
Die  Sprache  will  erhorcht  und  erarbeitet  sein,  wenn 
sie  uns  segnen  soll  und  uns  zur  Botschaft  werden 
soll  von  den  ewigen  Dingen. 

Erich  Colberg 
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PERSONEN: 

DER  ALTE  HIRT  NATHANAEL 
DER  HIRT  ELIUD 
DER  HIRT  MATTHAN 

Die  Gestalten  der  Szenen: 

DER  HIRT  AMARJA 
DER  HIRT  RÜBEN 
DER  HIRT  REGUEL 
DER  JUNGE  HIRT  NATHANAEL 
JOSEPH 
MARIA 

DER  ERSTE  KÖNIG 
DER  ZWEITE  KÖNIG 
DER  DRITTE  KÖNIG 
DER  KÖNIG  HERODES 
Knechte,  Diener,  ein  Sternensucher,  ein  Traumdeuter 


Hinweise  für  die  Aufführung  auf  Seite  51 


DAS  SPIEL 

Wenn  der  Vorhang  sich  öffnet,  sitzen  die  Hirten 
Nathanael  und  Eliud  rechts  vorn  an  einem  Feuer. 
Sie  schweigen.  Nathanael,  ein  sehr  alter  Hirt,  sitzt 
zusammengesunken,  so,  als  schlafe  er.  Eliud  starrt 
in  das  Feuer.  Langsam  dann  hebt  er  den  Kopf 

ELIÜD 

Sehr  schön  sind  in  dieser  Nacht  die  Hügel  von  Ju- 
däa.  Unter -dem  Licht  des  Mondes  und  der  Sterne 
gleichen  sie  den  Rücken  schlafender  Tiere.  Der  Wind, 
der  sonst  vom  Meere  kommt,  liegt  eingeschlafen  in 
den  Senken.  Das  Licht  ist  wie  ein  Feuer,  in  dem  alle 
Dinge  verharren :  die  Hügel,  die  Häuser  in  der  Fer- 
ne, die  Herden  der  Schafe ;  denn  diese  Hügel  sind 
unser  Weideland  seit  langem. 

Nathanael,  zusammengesunken,  schweigt.  Dann 
kommt  von  links  der  junge  Hirt  Matthan 

MATTHAN 

Ich  war  bei  den  Schafen,  wie  du  sagtest,  Eliud.  Sie 
sind  ganz  ruhig. 

ELIUD 

Gut.  Dann  setz  dich  zu  uns.  Oder  willst  du  hinüber- 
gehn  zu  den  andern  ? 

MATTHAN 

Nein.  Ich  will  mich  hierhersetzen,  zu  euch. 


ELIÜD 

Sei  leise.  Vater  Natha;iael  schläft 

Matthan  setzt  sich  zu  ihnen.  Nathanael  bewegt 
sich  nicht.  Er  gleicht  in  seiner  Ruhe,  in  seiner 
Bewegungslosigkeit  einem  alten  Felsen.  Der  Man- 
tel umhüllt  ihn 

NATHANAEL 

Ich  schlafe  nicht,  Eliud.  Wenn  man  alt  ist,  braucht 
man  wenig  Schlaf. 

nach  einer  Pause  —  um  die  Stille  zu  brechen  und 
das  Gespräch  in  Gang  zu  setzen 

ELIUD 

Eine  stille  Nacht  -  sehr  still  -  als  könnte  etwas  ge- 
schehen. Aber  was?  Das  weiß  man  natürlich  nicht. 
Aber  so  still  ist  es  heute  nacht. 

NATHANAEL 

Nicht  so  wie  damals.  Was  sollte  geschehen,  Eliud? 
Ja,  in  der  Welt  geschieht  viel.  Das  jedoch  ist  nur 
einmal  geschehen. 

MATT  HAN  mit  der  immer  frischen  Neugier  eines 
Knaben 

O,  eine  Geschichte,  Vater  Nathanael.  Du  wirst  sie 
uns  erzählen.  Ich  werde  nicht  schlafen. 

NATHANAEL 

Damals  -  da  gab  es  nur  Sternennächte  ;  auch  in  den 
Nächten  vorher.  Alle  diese  Nächte  wuchsen  auf  die 
eine  Nacht  zu.  Ja,  alle  Nächte  wie  die  Krone  eines 
Baumes,  voller  Früchte. 


ELIUD 

Ist  diese  Nacht  so? 

NATHANAEL 

Nein,  sie  ist  nicht  so.  Niemehr  wird  eine  Nacht  so 
sein.  Du  weißt  es  nicht,  Eliud.  Du  warst  nicht  dabei. 
Nein,  du  warst  noch  nicht  bei  uns.  Und  ich  -  ich  war 
damals  ein  Knabe  wie  Matthan.  Ich  bin  übriggeblie- 
ben. Alle,  die  es  wußten,  alle,  die  in  jene  Nacht  ein- 
getaucht wurden,  sind  fort.  Ich  bin  noch  der  Einzige, 
und  gewisse  Dinge,  Eliud,  weiß  niemand  außer  mir. 
Manches  mochte  so  sein  wie  heute  nacht.  Die  jun- 
gen Hirten  'riefen  einander  von  ihren  Feuern  zu. 
Vielleicht  hatten  wir  Furcht,  Denn  so  war  die  Nacht, 
daß  man  Furcht  haben  konnte.  Die  Sterne  waren  so 
hell,  daß  ich  glaubte,  sie  würden  zerspringen,  weil 
sie  ein  solches  Unmaß  von  Licht  nicht  halten  konn- 
ten. Und  das  Schweigen  -  ich  sage  dir,  Eliud  :  diese 
Nacht  scheint  voller  Lärm  und  Unruhe  zu  sein  vor 
jener  Nacht. 

ELIUD 

Ja,  in  der  Erinnerung  ist  sie  für  dich  so  geworden, 
Vater  Nathanael.  Die  Dinge  wachsen  in  der  Erin- 
nerung. 

NATHANAEL 

Diese  Nacht  nicht.  Sie  konnte  nicht  mehr  wachsen, 
und  mehr  Licht  konnte  diese  Nacht  nicht  enthalten. 
Der  Stern  -  er  war  eine  Sonne  in  der  Nacht. 


ELIUD 

Du  willst  doch  nicht  sagen,  Vater  Nathanael,  daß  es 
in  der  Nacht,  von  der  du  sprichst,  noch  einen  an- 
dern Stern  gab  außer  diesen  allen  über  uns? 

NATHANAEL 

Doch  -  SO  war  es.  Es  gab  diesen  Stern.  Wie  sagte 
ich..:  er  war  eine  Sonne,  und  sie  wuchs,  immer 
mehr. 

MATTHAN 
Wer  hat  ihn  zuerst  gesehen,  Vater  Nathanael? 

NATHANAEL 

Ich.  Ich  habe  ihn  gesehen.  Die  andern  schliefen  am 
Feuer,  und  ich  kam  von  den  Schafen  zurück.  Man 
hatte  mich  hingeschickt.  Da  war  auch  ein  sehr  alter 
Hirt . .  wie  hieß  er  doch , .  ? . .  ich  weiß  es  nicht  mehr , . 
Und  da,  auf  dem  Wege  zum  Feuer,  sah  ich  den  Stern 
kommen. 

ELIÜD 

Wie  meinst  du  das  ?  Du  sprichst  so  undeutlich.  Die 
Sterne  wandern  langsam  durch  die  Nacht.  Und  du 
sagst:  der  Stern  kam? 

NATHANAEL 

Ja.  Er  wuchs.  Er  schwebte  heran.  Und  ich  -  ich 
glaubte  zu  erblinden  und  stürzte  hin. 

ELIUD 

Die  andern  wachten  natürlich  davon  auf,  und  sie 
sahen  den  Stern  auch. 
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NATHANAEL 

Ich  bedeckte  meine  Augen  mit  den  Händen,  und  als 
ich  emporsah  -  da  war  nur  Licht.  Es  war  wie  ein 
Tag ;  doch  anders  als  jeder  Tag.  Nacht  -  versteht 
ihr?  -  doch  eine  Nacht,  die  das  Licht  kaum  hielt. 
Ich  habe  es  in  mir.  Ich  bin  der  Einzige.  Alles  ist  in 
mir.  Auch  die  Musik. 

MATTHAN 

Musik,  sagst  du?  Was  für  Musik?  Wie  war  sie? 
Wer  machte  sie?  Harfen,  Flöten  -  oder  wie? 

NATHANAEL 

Alles,  Matthan.  Ich  habe  sie  nur  einmal  so  gehört. 
Nein,  dann  noch  einmal,  so  ähnlich  -  in  der  Hütte, 
im  Stall. 

MATTHAN 

O,  das  wird  eine  lange,  schöne  Geschichte.  Ich  bin 
ganz  wach.  Wird  sie  sehr  lang  sein,  deine  Geschichte  ? 

NATHANAEL 

So  war  ich  auch,  Matthan,  wie  du.  Ich  wollte  immer 
Geschichten  hören. 

ELIUD 

Du  sagtest :  Musik.  -  Sprich  nicht  immer  dazwischen, 
Matthan,  du  verwirrst  alles.  In  der  Tat,  Vater  Na- 
thanael,  ich  habe  eine  solche  Geschichte  noch  nie 
gehört.  Was  für  Musik? 

NATHANAEL 

Wie  könnte  ich  sie  beschreiben  ?  Ja  -  unbeschreib- 
lich war  sie.  Es  stimmt  nicht,  wenn  dann  einige  ge- 


sagt  haben,  der  Himmel  habe  gedröhnt  von  dieser 
Musik.  Zuerst  jedenfalls  nicht.  Zuerst  war  sie  ganz 
leise  -  ein  sanfter  Wind  von  Musik  -  und  dann,  ja  - 
dann  wuchs  sie  wie  das  Licht.  Es  war  dann  ein 
Sturm  von  Licht  und  Musik.  Ich  höre  sie  -  ganz 
deutlich.  Ich  habe  diese  Musik  in  mir.  Ihr  könnt  sie 
nicht  hören,  Ihr  wart  nicht  dabei. 

ELIUD 

Aber  -  wer  machte  sie  -  deine  Musik  ? 

Pause.  Dann  flüsternd 
NATHANAEL 

Engel. 

ELIUD 

Wie?  Was  sagst  du?  Du  sprichst  so  leise. 

NATHANAEL 

Ich  sagte  es:  Engel.  Sie  waren  überall.  Sie  waren 
wie  ein  Strom.  Sie  zogen  durch  das  Licht.  Sie  schweb- 
ten in  den  Nachtwolken. 

MATTIIAN 

Und  die  andern :  haben  sie  die  Engel  auch  gesehen  ? 

NATHANAEL 

Ja.  Sie  sahen  die  Engel  auch.  Sie  hörten  auch  die 
Musik. 

ELIUD 

Eine  seltsame  Geschichte.  Sie  ist  zu  Ende,  nicht 
wahr? 
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NATHANAEL 
Nein,  Eliud.  Sie  beginnt  erst.  Wir  waren  alle  hin- 
gestürzt, und  dann  kam  die  Stimme.  Als  wir  auf- 
sahen, stand  er  im  Kern  des  Lichtes. 

MATTHAN 
Wer,  Vater  Nathanael  ? 

NATHANAEL 
Der  Engel.  -  Ihr  beiden,  Eliud  und  Matthan,  ihr  seid 
nicht  von  damals.  Darum  glaubt  ihr  nicht.  Ich  habe 
eine  solche  Stimme  nie  wieder  gehört.  Er  stand  im 
Licht,  und  so  wußte  man  nicht  genau,  ob  er  nicht 
selber  Licht  war.  Alle  haben  gehört,  was  er  sagte. 
Seine  Stimme  war  nicht  sonderlich  laut,  und  doch 
füllte  sie  die  Welt.  Er  sagte :  Fürchtet  euch  nicht, 
siehe,  ich  verkündige  euch  große  Freude,  die  allem 
Volk  widerfahren  wird.  Denn  euch  ist  heute  der 
Heiland  geboren,  welcher  ist  Christus,  der  Herr,  in 
der  Stadt  Davids.  Und  das  habt  zum  Zeichen :  ihr 
werdet  finden  das  Kind  in  Windeln  gewickelt  und 
in  einer  Krippe  liegend.  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe 
und  Friede  auf  Erden  und  den  Menschen  ein  Wohl- 
gefallen. 

Stille 

ELIÜD 

Erstaunliche  Worte  sagte  der  Engel. 

NATHANAEL 
Du  glaubst  sie  nicht,  ich  weiß,  Eliud.  Nun  gut,  ich 
bin  ein  alter  Mann. 
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MATTHAN 
Er  -der  Engel  -  sprach  von  einem  Kinde.  Und  ihr- 
ihr  seid  gegangen..?  Alle?  Auch  du,  Vater  Na- 
thanael  ? 

NATHANAEL 

Ja.  Auch  ich.  Das  heißt:  ich  sollte  nicht.  Die  Kna- 
ben, sagte  unser  ältester  Hirt,  sollten  bei  den  Scha- 
fen bleiben.  -  Unsere  Hirten  gingen  also  fort,  und 
dann,  als  sie  unterwegs  waren  -  aber  ich  konnte  sie 
noch  sehen  -  rannte  ich  ihnen  nach  und  blieb  hinter 
ihnen,  bis  wir  die  Hütte  fanden.  Es  war  keine  Hütte. 
Es  war  ein  Stall,  an  eine  Felswand  gelehnt,  weit 
außerhalb  von  Bethlehem. 

MATTHAN 

Und  die  Musik?  Und  die  Engel? 

NATHANAEL 
Die  Musik  hörte  auf.  Die  Engel  gingen  dorthin  zu- 
rück, wo  ihre  Stätte  ist.  Nur  die  Stille  blieb.  Unser 
ältester  Hirt  rief  uns  alle  zu  sich  und  sagte :  Schweigt. 
Schweigt  für  immer.  Wir  wollen  hingehen.  Meine 
Brüder,  sagte  er,  ich  weiß  nicht,  was  das  bedeuten 
soll,  aber  das  ist  die  Stunde,  von  der  gesprochen 
worden  ist. 

MATTHAN 
Ja.  Das  ist  wahr.  Aber  wie  fanden  sie  die  Hütte  ? 

ELIÜD 

Sollte  ich  etwas  Falsches  sagen,  Vater  Nathanael, 
wenn  ich  meine,  daß  der  große  Stern  euch  geführt 
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hat?  Denn  der  Stern,  denke  ich,  war  ein  Zeichen 
Gottes  für  euch. 

NATHANAEL 

So  war  es.  Ein  Zeichen  Gottes  -  doch  nicht  für  uns 
allein.  Und  ich,  Eliud,  ließ  sie  aufbrechen,  die  an- 
deren Hirten,  und  folgte  heimlich  wie  ein  kleiner 
Hund,  dem  man  sagt:  bleib  zu  Hause.  Sie  fanden 
den  Stall. 

Der  Stall  wird  sichtbar.  Er  ist  ein  einfaches  Ge- 
rüst mit  einem  Dach.  Im  Lichte,  das  den  Stall  er- 
füllt, sitzen  Maria,  eine  junge  Frau,  und  Joseph, 
ein  älterer  Mann,  in  vollkommener  Stille,  und  Stille 
umschwebt  auch  die  Krippe.  Die  Hirten  kommen 
leise  von  rechts  heran,  ein  sehr  alter  Hirt  voran, 
drei,  vier  Hirten  folgen  ihm.  Ihre  Schritte,  ihre 
Bewegungen  sind  verhalten  und  scheu  —  sie  sind 
erfüllt  von  dem  Wissen:  wir  nähern  uns  einem 
Geheimnis.  Zuletzt,  vorsichtig,  noch  scheuer  als 
die  andern,  folgt  der  junge  Hirt  Nathanael,  ein 
Knabe.  Die  Hirten  treten  in  den  Stall  ein.  Über- 
wältigt von  der  Gegenwart  des  Kindes  kniet  zuerst 
der  alte  Hirt  vor  der  Krippe  nieder;  die  andern 
folgen.  Der  junge  Hirt  Nathanael  steht  im  Schutz 
eines  der  Balken,  die  das  Dach  tragen.  Man  sieht 
ihn  kaum.  Er  beugt  sich  ein  wenig  vor,  so  daß  er 
halb  im  Schatten  verweilt,  halb  im  Licht.  Dies 
alles  geschieht,  während  der  alte  Hirt  Nathanael 
am  Feuer  sitzend,  und  die  beiden  andern  das  Fol- 
gende sprechen.  Die  Szene  der  Anbetung  der  Hir- 
ten im  Stall  bleibt  zuerst  eine  Szene  der  Stille 

NATHANAEL 

Ich  muß  von  dem  Stall  noch  etwas  sagen,  Eliud.  Das 
Licht  des  Sternes  war  so  mächtig,  daß  diese  arm- 
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selige  Hütte  darin  ruhte  wie  in  einer  Flut.  Könnt 
ihr  das  verstehen?  Der  Kern  dieses  Lichtes  -  das 
war  diese  Hütte,  und  die  Hirten  traten  in  das  Licht 
ein.  Ich  folgte  ihnen  und  sah  alles.  Die  Hirten  knie- 
ten vor  einer  Krippe.  Sie  sagten  nichts.  Zuerst  nicht. 
Da  war  nichts  zu  sagen. 

ELIUD 

Mein  Gott,  so  hatte  der  Engel  wahr  gesprochen  ! 

NATHANAEL 

Ich  konnte  das  Kind  nicht  sehen  ;  noch  nicht.  Ich  sah 
nur  die  Hirten,  knieend,  und  die  beiden,  den  Mann 
und  die  Frau.  Sie  lag  neben  der  Krippe  im  Stroh, 
und  er  saß  daneben.  Ich  glaube,  er  verstand  das  noch 
nicht.  Es  war  wohl  zu  überraschend  für  ihn.  Er  war 
schon  älter. 

MATTHAN 
Und  die  Frau,  Vater  Nathanael,  wie  war  sie?  Sehr 
schön  ? 

NATHANAEL 

Sie  war  eine  junge  Mutter.  Hast  du  je  eine  junge 
Mutter  gesehen,  die  nicht  schön  war?  Ja,  wenn  du 
willst,  so  war  sie  wohl  schön,  weil  sie  eine  Mutter 
war. 

Aber  das  Besondere  waren  nicht  sie  und  der  Mann. 
Das  Besondere  war,  daß  dieses  kleine  Kind  in  einer 
Wolke  lag  -  wie  soll  ich  das  sagen . .  -  es  war  wie 
ein  Leuchten  . .  ja,  wie  eine  Wolke  im  ersten  Morgen- 
licht. Der  gleiche  Schein,  nur  schwächer,  war  um  den 
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Mann  und  die  Frau.  Das  Kind,  versteht  ihr,  war 
mehr  als  sie. 

Der  Stall  war  vom  Licht  erfüllt.  Die  Engel  waren 
auch  hier.  Wir  alle  haben  sie  gesehen.  Kleine  Engel 
waren  es.  Der  große  Engel  war  nicht  mehr  dabei. 
Nun  also  -  dann  mußte  mit  dem  Schweigen  etwas 
geschehen.  Es  war  Sache  unseres  ältesten  Hirten. 

Jetzt  hebt  der  älteste  Hirt  sein  Gesicht  ganz,  in 
das  Licht.  Die  drei  Hirten  vorn  am  Feuer  schwei- 
gen. Sie  sehen  nicht  nach  der  Szene  der  Anbetung 
hin,  denn  sie  erblicken  das  alles  in  dem,  was  der 
alte  Hirt  Nathanael  ihnen  erzählt.  Und  jetzt  be- 
ginnt der  älteste  der  anbetenden  Hirten  zu  spre- 
chen. Er  heißt  Amarja 

AMARJA 

Seid  gegrüßt ! 

JOSEPH 

Seid  gegrüßt ! 

AMARJA 

Mich  verwundert  es  selber,  daß  ich  nun  hier  bin 

und  daß  ich  meine  Kniee  beuge  - 

vor  wem,  das  weiß  ich  nicht,  aber  so  muß  ich  tun. 

Ich  bin  einfach  niedergebeugt  worden. 

Und  auch,  daß  ich  meinen  Mantel  ablege,  um  ihn 

als  Geschenk  darzubringen  -  wer  sagt  es  mir? 

Doch  ich  tue,  als  müsse  es  sein. 

Wir  waren  in  der  Nacht  auf  dem  Felde,  wie  immer. 

Zwar  wenn  ich's  bedenke :  die  Nacht  war  wie  jede 

Nacht, 

nur  die  Stille  hätte  mich  verwundern  müssen, 
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denn  es  war  ungewöhnlich  still,  das  weiß  ich  jetzt. 

Und  in  diesem  Schweigen  kam  der  Stern, 

und  der  Engel  war  bei  ihm  -  oder  wie  war  es? 

War  der  Engel  das  Licht  selber? 

Wir  hörten  die  Botschaft  und  fielen  nieder,  weil 

wir  es  nicht  ertrugen,  in  einem  solchen  Lichte  zu 

sein. 

Es  ist  uns  gesagt  worden,  wir  sollten  hierhergehen  - 

so  sind  wir  gegangen, 

und  ich  sagte  zu  den  Hirten : 

Meine  Brüder,  ich  weiß  nicht,  was  das  bedeuten  soll, 

aber  das  ist  die  Stunde,  von  der  gesprochen  wurde. 

Der  Stern  löste  sich  vom  Nachthimmel  und  führte 

uns, 

er  ging  uns  voran,  Wegweiser  war  für  uns  sein  Licht. 

Wir  wissen  nicht,  wer  dies  Kind  ist 

noch  wer  es  sein  wird, 

wir  wissen  nicht,  was  seine  Stirn  bedecken  wird  - 

der  Reif  eines  Königs  oder  die  Schweißträne  des 

Verfolgten, 

aber  wir  beugen  uns. 

Da  ist  etwas  in  dieser  Krippe, 

das  sagt  zu  mir:  Knie  nieder. 

In  dem  Mantel,  den  ich  hinlege,  sind  viele  Tage  upd 

Nächte 

und  Duft  von  Heidekraut  und  Hirtenfeuern, 

Duft  der  Erde  in  allen  Zeiten  des  Jahres. 

Hülle  das  Kind  darin  ein,  so  wird  es  schlafen. 

Die  Erde  selber  schmiegt  sich  an  seinen  Traum. 
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Ich  heiße  Amarja.  Ich  bin  der  älteste  von  diesen 
Hirten. 

Während  der  alte  Hirt  Amarja  dies  spricht,  nimmt 
er  seinen  Mantel  ab  und  legt  ihn  vor  der  Krippe 
nieder 

MARIA 

Wir  danken  dir,  Amarja.  Die  Freude,  die  du  uns 
bringst  -  du  gibst  sie  diesem  Kinde.  Wir  werden 
dessen  gedenken,  was  du  gegeben  hast. 

RÜBEN,  DER  ZWEITE  HIRT 

Unser  Leben  ist  ein  Leben  mit  Tieren 
und  den  Zeiten  des  Jahres, 
Weidetage  sind  unser  Eigentum. 
Wenn  der  Wind  sanft  vom  Meere  kommt,  ist  er  Er- 
frischung für  uns. 

Ich  heiße  Rüben,  ich  bin  nichts  anderes  als  ein  Hirt. 
Auch  ich  sank  in  das  Licht  ein  wie  in  einen  Sturm, 
der  mich  niederwarf 

und  ich  hörte  gleich  den  andern  die  hallenden  Worte 
der  Botschaft. 

Nur  frage  ich  mich :  warum  sind  wir  ausgesucht 
worden  als  die  Ersten? 

Denn  was  ist  an  uns,  als  daß  wir  Hirten  sind? 
Aber  soviel  scheint  mir  gewiß  : 
den  Ärmsten  ist  die  Anbetung  zuerst  geschenkt  wor- 
den. 

Und  ich  bringe  die  Gabe  des  Hirten, 
diese  Flöte  schnitzte  ich  nachts  am  Feuer. 
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Wenn  euer  Sohn  darauf  spielen  wird,  mag  er  sich 
der  Hügel  erinnern  und  der  Schafe,  die  darauf  gin- 
gen, 
und  des  guten  Geruchs,  den  die  Tiere  haben. 

MAEIA 
Wir  danken  dir,  Rüben,  für  eine  solche  Gabe. 
Wir  verstehen  sie  wohl  und  nehmen  sie  an. 

KEGUEL,  DER  DRITTE  HIRT 

Ich  bin  der  Hirt  Reguel,  noch  erfüllt  von  dem  unbe- 
schreiblichen Licht, 

das  über  den  Hügeln  von  Bethlehem  erschien. 
Viele  Rufe  und  Worte  hörte  ich  - 
den  Schrei  der  Möve,  die  vom  Meere  kommt, 
und  den  Seufzer  der  Schakale  und, 
wenn  der  Frühling  über  die  Hügel  von  Bethlehem 
kommt,  das  Flüstern  des  Grases  vor  Freude. 
Etoch  einen  solchen  Ruf  vernahm  ich  noch  nie : 
den  Ruf  des  Lichtes  und  eines  solchen  Jubels. 
Es  sind  nicht  allein  meine  Augen,  die  von  diesem 
Lichte  erfüllt  sind, 

es  ist  in  mich  hineingeflossen,  es  ist  überall  in  mir, 
so  daß  ich  mir  vorkomme  wie  von  diesem  Lichte 
getränkt. 

Das  kann  ich  nun  nicht  mehr  verlieren, 
das  ist  in  mir  für  alle  Zeit. 

Ich  suche  nun  nach  einer  Gabe,  da  auch  meine  Brü- 
der Geschenke  niederlegen. 

So  lege  ich  dies  nieder  -  ein  Lammfell  für  meiiien 
kleinen  Sohn. 

18 


Aber  vielleicht  ist  auch  dieses  Kind  mein  kleiner 
Sohn. 

Das  Fell  wird  sich  um  ihn  schmiegen  wie  die  Un- 
schuld des  jungen  Tieres,  das  ich  töten  mußte,  weil 
es  krank  war. 

MARIA 

Ich  danke  dir,  Reguel  aus  einem  alten  Geschlecht 
von  Hirten.  Der  Schlaf  meines  Kindes  wird  lind  sein 
durch  deine  Gabe. 

JOSEPH 

Wir  danken  euch,  Hirten,  für  die  Freude  eurerGrüße. 

Amarja  "Steht  langsam  auf,  und  die  andern  folgen. 
Sie  stehen  still 

AMARJA 

Dies  war  die  Stunde,  von  der  die  alten  Schriften 
sprechen.  Wir  haben  diese  Stunde  in  uns.  Lebt  wohl. 

MARIA 

Lebt  wohl. 

AMARJA 

Wir  wünschen  euch  Glück. 

JOSEPH 
Wir  nehmen  es  an  und  geben  euch  Glück  zurück. 

Amarja  und  die  andern  Hirten  verbeugen  sich. 
Dann  gehen  sie  leise  nach  rechts  hinaus.  Der 
junge  Hirt  Nathanael  sieht  ihnen  nach.  Er  bleibt 
im  Schatten  des  Balken  stehen.  Die  beiden  im 
Stall  sehen  den  Hirten  nach.  Keine  Bewegung. 
Für  einen  Augenblick  ist  die  Szene  stumm.  Dann 
beginnt  wieder  das  Gespräch  am  Feuer 
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NATHANAEL 

Sie  gingen  hinaus  -  so  war  es.  Mich  sahen  sie  nicht, 
denn  ich  stand  im  Schatten. 

ELIUD 

Und  du,  Vater  Nathanael,  du  bist  geblieben?  Du 
hattest  keine  Furcht.. 

NATHANAEL 

Als  sie  fort  waren,  bin  ich  hineingegangen.  Ja,  ich 
erinnere  mich.  Etwas  in  mir  hatte  die  Kraft,  mich 
hineinzuziehen  und  mich  hinzubeugen  wie  die  an- 
dern Hirten,  und  wie  sie  suchte  ich  in  meiner  Fell- 
tasche und  legte  etwas  hin.  Eine  Handvoll  Datteln. 
Sie  sahen  mich  erstaunt  an. 

Während  der  alte  Hirt  Nathanael  das  sagt,  mit  der 
ruhigen,  von  jeder  Leidenschaft  abgelösten  Stimme 
eines  sehr  alten  Mannes,  der  nur  noch  in  der  Er- 
innerung zu  Hause  ist,  tritt  der  junge  Hirt  Na- 
thanael aus  dem  Schatten  hervor.  Zögernd  tritt  er 
in  das  Licht.  Er  kniet  nieder.  Er  sucht  in  seiner 
Hirtentasche  und  legt  etwas  hin.  Er  bleibt  knieen 
und  sieht  die  Krippe  an.  Joseph  steht  auf  und 
tritt  vor 

JOSEPH 

Steh  auf,  kleiner  Hirt.  Du  wirst  müde.  -  Sag,  du 
kommst  allein? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Die  andern  wollten  mich  nicht  mitgehen  lassen.  Sie 
sagten,  wir  seien  zu  jung. 

mit  etwas  Scheu 

Sag,  Mann,  warum  seid  ihr  hier,  in  diesem  armseligen 
Stall? 
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JOSEPH 
Sprich  leise  -  das  Kind  schläft.  Wie  heißt  du,  jun- 
ger Hirt? 

DEE  JUNGE  NATHANAEL 

Ich  bin  Nathanael. 

JOSEPH 
Warum  wir  hier  sind,  Hirte?  Wir  fanden  nichts  an- 
deres. Kein  Lager  in  Bethlehem.  Es  sind  zuviele 
Leute  da  wegen  der  Schätzung;  du  weißt  davon. 
Wir  sind  in  Nazareth  zu  Hause,  aber  wir  mußten 
nach  Bethlehem,  weil  ich  von  da  bin. 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Und  ihr  habt  nichts  gefunden  -  in  keiner  Herberge  ? 

JOSEPH 
Nein,  Alles  voll.  Und  dann  mußten  wir  froh  sein, 
daß  man  uns  sagte,  hier  sei  ein  Stall. 

DER  JUNGE  NATHANAEL 
nach  einem  Augenblick  Schweigen 

Höre  -  ich  will  hier  bleiben.  Nein,  nicht  hier  drin- 
nen, ich  will  euch  nicht  stören.  Du  und  die  Frau,  ihr 
seid  hier  fremd.  Ich  kann  euch  ein  wenig  helfen, 

JOSEPH 

O  -  ich  danke  dir,  Hirte.  Aber  du  solltest  zu  deinen 
Leuten  zurückgehen. 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Das  eilt  nicht,  -  Ich  kann  Wasser  holen  -  du  weißt 
nicht,  wo  der  Bach  ist,  und  ihr  habt  nichts,  kein 
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Holz,  nichts.  Ich  will  nicht  hier  drinnen  schlafen, 
wirklich  nicht.  Draußen  neben  dem  Stall  ist  ein  Ver- 
schlag mit  Stroh,  dort  kann  ich  schlafen. 

JOSEPH 

Ich  danke  dir  -  ich  will  es  gern  annehmen,  solange 
wir  hier  sind.  Wir  sind  hier  wirklich  fremd.  Und 
dann  müssen  wir  ja  doch  bald  zurück.  Gut  also. 
Ich  danke  dir.  Und  wenn  du  Wasser  holen  willst  - 
dort  ist  das  Gefäß. 

Der  junge  Hirt  Nathanael  nimmt  ein  Gefäß  auf 
und  geht  nach  rechts  hinaus.  Das  Licht  in  dem 
Stall  erlischt.  Schweigen.  Dann  kommt  wieder  lang- 
sam, ruhig  die  Stimme  des  alten  Hirten  Nathanael 

NATHANAEL 

Ctort  ist  das  Gefäß.  Ja,  ich  erinnere  mich,  so  sagte 
er  zu  mir.  Und  ich  blieb  bei  ihnen.  Ich  ging  und 
holte  Wasser,  und  da  fühlte  ich,  daß  alle  Dinge  von 
dieser  Nacht  wußten.  Alle.  Nicht  eines  war  von  die- 
sem Wissen  ausgenommen.  Versteht  ihr  mich?  Ver- 
stehst du  mich,  Eliud  ? 

ELIUD 

Nicht  ganz.  Alle  Dinge.,  wußten  von  dieser  Nacht.. 
Auch  die  Steine? 

NATHANAEL 

Auch  sie.  Alle.  Auch  die  Gräser.  Auch  das  Wasser 
des  kleinen  Baches.  Ich  beugte  mich  nieder,  um  zu 
trinken,  und  es  war  von  anderem  Geschmack.  Ich 
schöpfte  es  in  das  Gefäß,  und  ich  fühlte:  das  Wasser 
wußte,  wem  es  diente.  Auch  die  Luft.  Alle  Dinge. 
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MATTHAN 
Jetzt  muß  ich  dich  etwas  fragen,  Vater  Nathanael : 
aber  das  Kind  ?  Wie  war  es  ?  Wie  sah  es  aus  ? 

NATHANAEL 

O  kleiner  Hirte..  Ein  Kind..  -  hast  du  noch  nicht 
gesehen,  wie  ein  Kind  schläft?  Achte  einmal  dar- 
auf. Du  wirst  es  noch  erfahren:  einen  Augenblick 
lang  gleichen  alle  Kinder  ihm,  von  dem  ich  spreche, 
dem  König,  vor  dem  die  Hirten  knieten.  Ihr  zwei- 
felt, nicht  wahr,  daß  es  ein  König  war . .  ?  Oder  sollte 
es  kein  König  sein,  wenn  Könige  kommen,  um  sich 
vor  ihm  zu  verneigen  ? 

ELIüi) 
Wirklich,  Vater  Nathanael,  -  sprichst  du  von  Kö- 
nigen? 

NATHANAEL 

Ja.  Ich  spreche  von  Königen,  Sie  sind  gekommen. 
Und  da  habe  ich  auch  verstanden,  weshalb  ich  bei 
den  beiden  blieb.  Ich  nämlich  fand  die  Könige.  Ich 
zeigte  ihnen  den  Weg  zum  Stall.  Es  ist  das  einzige 
Mal,  daß  ich  inmitten  von  Königen  gegangen  bin 
und  daß  Könige  mit  mir  gesprochen  haben. 

ELIUD 

Kamen  die  Könige  auch,  um  dem  Kinde  ihre  Ver- 
ehrung zu  zeigen  -diese  Könige,  von  denen  du  sagst, 
du  habest  mit  ihnen  gesprochen? 

NATHANAEL 

So  war  es,  Eliud.  Sie  kamen  einige  Tage  später, 
nachdem  die  Hirten  dagewesen  waren ;  eines  Tags 
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in  der  Dämmerung.  Die  Sterne  waren  noch  nicht  her- 
ausgekommen und  also  auch  der  große  Stern  nicht. 
Ich  sagte  es  wohl  doch,  daß  seit  jener  Nacht,  in  der 
wir  Hirten  ihn  zum  ersten  Mal  sahen,  dieser  Stern 
über  dem  Stalle  stand  -  nicht  mehr  in  diesem  be- 
täubendem Glanz,  aber  doch  so,  daß  sein  Licht  un- 
vergleichlich stärker  war  als  das  Licht  aller  anderen 
Sterne.  Aber  natürlich  trat  er  erst  mit  den  andern 
Sternen  hervor,  und  so  kam  es,  daß  ich  den  Königen 
begegnete,  als  sie  in  der  Dämmerung  ratlos  nach 
dem  Orte  suchten. 

Du  kannst  dir  denken,  Eliud,  daß  ich  in  den  vielen 
Jahren  seitdem  über  all  das  nachgedacht  habe,  und 
so  bin  ich  dazu  gekommen,  zu  denken,  daß  ich,  ein 
kleiner  Hirt,  meine  Aufgabe  dabei  hatte.  Keine  be- 
sondere Aufgabe.  Keine  besondere  Bedeutung.  Aber 
eben  doch  eine  kleine  Bedeutung,  wie  du  noch  sehen 
wirst. 

Ich  war  in  der  Dämmerung  jenes  Tages  auf  dem 
Hügel  hinter  dem  Stall,  um  nach  Holz  und  trocke- 
nem Kraut  zu  suchen.  Da  kamen  sie.  Da  sah  ich 
über  die  Hügel  einen  Zug  von  Reitern  kommen.  Sie 
ritten  auf  Pferden  und  Kamelen,  und  ich  konnte  das 
Schnauben  der  Tiere  und  das  Klirren  von  Waffen 
und  Geräten  hören,  wie  es  bei  einem  solchen  Zuge 
ist. 

Aber  ihr  werdet  es  kaum  glauben,  Eliud  und  Mat- 
than -  das  alles  kam  so  leise  heran,  wie  in  die  Däm- 
merung gebettet. 
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Ich  ging  ihnen  entgegen.  Erstaunlicherweise  hatte 
ich  keine  Furcht,  und  dann  blieb  ich  stehen  und  er- 
wartete sie. 

Während  der  alte  Hirt  Nathanael  das  sagt,  er- 
scheint der  junge  Hirt  Nathanael  von  links  und 
späht  in  die  Ferne.  Er  geht  langsam  nach  rechts. 
Er  bleibt  stehen  und  sieht  immerfort,  die  Hand 
über  dem  Auge,  nach  rechts.  Der  alte  Hirt  Na- 
thanael spricht  weiter 

NATHANAEL. 

Es  waren  Könige,  man  konnte  es  sogleich  sehen. 
Habt  ihr  von  den  arabischen  Pferden  gehört,  die 
man  „Trinker  des  Windes"  nennt?  Nein,  ihr  kennt 
sie  nicht,  ihr  seid  immer  nur  auf  diesen  Hügeln  ge- 
wesen. Ich  war  in  der  Wüste.  -  Auf  solchen  Pferden 
ritten  sie,  und  weit  hinter  ihnen  die  Knechte  und 
Diener,  alle  möglichen  Leute.  Drei  waren  es,  drei 
Könige.  Ich  sah :  einer  von  ihnen  war  schwarz.  Sein 
Gesicht  hatte  die  Farbe  der  Nacht.  Das  war  der 
jüngste  von  ihnen.  Die  beiden  andern  waren  älter, 
und  der  Bart  des  einen  war  weiß.  Und  plötzlich 
waren  sie  dort,  wo  ich  war.  Einer  von  ihnen  stieg 
von  seinem  Pferde  ab  und  kam  auf  mich  zu.  Er 
sprach  unsere  Sprache. 

MATTHAN 

Wie  sah  er  aus,  Vater  Nathanael?  Das  mußt  du  ge-. 
nau  sagen. 

NATHANAEL 

Er  war  ein  König  . .  wie  früher  Könige  aussahen.  Ich 
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stand  vor  ihm.  Ich  sage  euch :  ich  wußte,  was  sie 
suchten. 

Der  junge  Hirt  Nathanael  geht  noch  einen  Schritt. 
Dann  steht  er  still.  Einer  der  Könige  wird  rechts 
sichtbar 

KÖNIG 
Du  bist  ein  Hirt. 

DEE  JUNGE  NATHANAEL 

Ja,  Herr. 

KÖNIG 

Man  sieht  nichts  von  deiner  Herde. 

DEK  JUNGE  NATHANAEL 

Unsere  Herden  sind  nicht  hier.  Wir  haben  sie  dort 
auf  den  Hügeln. 

KÖNIG  zögernd 

Wir  suchen  ..  einen  Weg. 

DEK  JUNGE  NATHANAEL  ruhig 

Ich  -  ich  weiß  ihn.  -  Ihr  sucht  das  Kind. 

KÖNIG 
Den  neugeborenen  König  -  ja.  -  Woher  weißt  du 
das,  Hirt? 

DEK  JUNGE  NATHANAEL 
Wir  haben  das  Kind  gesehen,  und  ich  bin  noch  dort. 

KÖNIG 
Dort  -  was  meinst  du  -  wo  ist:  dort? 

DEK  JUNGE  NATHANAEL 
In  dem  Stall  hinter  dem  Hügel. 
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KÖNIG 

Er  ist  ein  König.  Du  sprichst  von  einem  Stall.  Gibt 
es  noch  mehr  Geheimnisse  ?  Nun  gut.  Vielleicht  ist 
auch  das  umsonst.  Wir  suchen  schon  lang  nach  ihm, 
Hirte,  aber  wir  haben  ihn  nicht  gefunden.  Komm 
mit  zu  den  andern.  Sie  warten  am  Hügel.  -  Und 
außer  den  Hirten  war  niemand  hier? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Nein,  Herr. 

KÖNIG 

Dann  ist  es  gut.  Komm  mit  mir,  Hirt. 

Der  König  und  der  junge  Hirt  Nathanael  geher^ 
nach  rechts  hinaus.  Die  leere  Szene  bleibt  in  dem 
gleichen  Dämmerlicht.  Dann  beginnt  wieder 

ELIUD 

So  hast  du  mit  dem  König  gesprochen,  Nathanael? 

NATHANAEL 

Ja.  Ich  sagte  es  doch :  ich  hatte  keine  Furcht.  Und 
er,der  König,  ging  zu  den  beiden  zurück  und  sprach 
mit  ihnen.  Dann  rief  er  ein  paar  Worte  zu  denen, 
die  hinter  ihnen  hielten,  und  diese  blieben  zurück, 
als  die  drei  langsam  anritten.  Nein,  einige  von  den 
Knechten  folgten  ihnen.  Und  mir  winkte  der  König, 
ich  solle  vorangehen.  Ja,  ich  ging  ihnen  voran,  am 
Fuße  des  Hügels  entlang,  bis  zum  Stall.  Sie  stiegen 
von  ihren  Pferden  ab.  Langsam  gingen  sie  zum  Stall 
und  traten  ein  ;  sie  und  einige  von  ihren  Leuten,  die 
ihre  Geschenke  trugen. 
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ELIUD 

Geschenke?  Sie  schenkten  dem  Kind  etwas?  Und 
sicher  kam  dann  wieder  die  Musik  der  Engel.. 

NATHANAEL 

Nein.  Diesmal  nicht.  Dieses  Mal  geschah  alles  in 
vollkommener  Stille.  Nur  das  Licht  erfüllte  den  Stall. 
Langsam  traten  sie  an  die  Krippe,  und  dann  knieten 
sie  davor  nieder. 

Während  Nathanael  und  Eliud  das  sagen,  wird  der 
Stall  wieder  sichtbar,  und  das  Licht  erfüllt  wie- 
der den  Raum  des  armseligen  Stalles.  Maria  liegt 
auf  einer  Decke  im  Stroh.  Joseph  sitzt  bei  ihr. 
Der  junge  Hirt  Nathanael  geht  den  Königen  voran 
und  sie  folgen  ihm  und  treten  ein.  Ihre  Diener 
tragen  die  Geschenke,  der  eine  ein  Gefäß,  der  an- 
dere ein  Kästchen,  der  dritte  Diener  ein  kleines 
Kissen,  auf  dem  eine  Perlenkette  liegt.  Die  Die- 
ner knieen  hinter  den  Königen  nieder.  Als  Joseph 
sie  alle  kommen  sieht,  steht  er  aut  und  sieht 
ihnen  entgegen.  Der  junge  Hirt  Nathanael  tritt  ein 
wenig  vor,  so,  daß  er  etwas  abseits  steht  und  doch 
alles  sehen  kann.  Oberwältigt  von  dem  Eintritt 
der  Könige  in  den  Stall  sinkt  auch  er  zuletzt  nie- 
der. Einer  nach  dem  andern  der  Könige  läßt  sich 
von  seinem  Diener  das  Geschenk  geben  und  legt 
es  vor  der  Krippe  nieder.  Dann  verharrt  er  wie- 
der, knieend  und  schweigend.  Joseph  und  Maria 
sehen  dies  alles  schweigend  verwundert  an.  —  Als 
wäre  diese  Szene  vor  seinen  Augen  und  auch  er 
wäre  überwältigt,  wird  die  Stimme  des  Hirten  am 
Feuer  leise 

MATTHAN 

Und  das  alles  sähest  du,  Vater  Nathanael  ? 
Wo  standest  du  ? 
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NATHANAEL 

Wo  mag  ein  Knabe  in  deinem  Alter  stehen  . .  ganz 
vorn.  Ein  wenig  abseits  -  aber  ganz  vorn.  Ich  habe 
alles  gesehen :  den  Mann  und  die  Frau  -  das  Kind  - 
die  Könige  in  ihrem  Glanz  ohnegleichen.  Die  Fels- 
wand, an  die  der  Stall  sich  anlehnte.  Die  Geschenke - 
ein  Kästchen  aus  Gold,  eine  Perlenkette  -  der  Kö- 
nig, der  mit  mir  gesprochen  hatte,  hielt  ein  goldenes 
Gefäß  in  der  Hand  und  bewegte  es  behutsam,  und 
da  schwebte  ein  feiner,  etwas  süßlicher  Duft  empor. 
Weihrauch.  Nein,  ihr  kennt  das  nicht.  Dann  sprachen 
sie  -  mein  König  zuerst. 

Jetzt  richtet  sich  der  erste  der  Könige  etwas  em- 
por. Es  ist  der,  der  mit  dem  jungen  Hirten  Na- 
thanael  gesprochen  hat 

EKSTEK  KÖNIG 

Es  ist  nicht  nur,  daß  ein  König  geboren  wurde,  einer 
wie  wir. 

Deshalb  wäre  ich  nicht  hierher  gekommen  um  zu 
sagen :  ich  grüße  dich,  Bruder. 
Doch  von  diesem  sagte  man  mir,  er  sei  größer  als 
jeder  andere, 

und  er  würde  die  Welt  wie  ein  Blatt  in  seiner  Hand 
halten  und  fallen  lassen,  als  sei  sie  nichts. 
Diesen  zu  sehen,  verlangte  mich, 
deshalb  bin  ich  fortgegangen  von  meinen  Ländern. 
Welche  Mühe  der  Reise  -  kaum  auszudenken.  Bei- 
nah zu  viele  Tage  und  Nächte  in  fremden  Ländern. 
Aber  jetzt  bin  ich  froh,  angekommen  zu  sein, 
den  Ort  gefunden  zu  haben, 
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von  dem  man  mir  sagte,  Mitte  der  Welt  sei  er  fort- 
an. 

Ich  grüße  dich,  König. 
Ich  grüße  dich,  Bruder. 

ZWEITER  KÖNIG 

Nein,  deshalb  nicht,  weil  ein  König  geboren  wurde 
von  unserm  Geblüt, 

deshalb  nicht  zog  es  mich  fort  aus  meinen  geliebten 
Ländern, 

die  voller  Kühle  und  Nebel  sind. 
Die  Betrachter  der  Sterne  in  meinen  Ländern,  die 
Sucher  in  den  alten  Büchern 

sprachen  von  einem  anderen   König  und  anderer 
Herrschaft, 

von  einem  Reiche,  in  dem  das  meinige  nur  eine  Pro- 
vinz ist. 

Daß  er  nun  hier  gefunden  wurde  nach  langem  Su- 
chen, 

verwunderlich  ist  es  -  doch  nicht  zu  seltsam,  als 
daß  ich  nicht  glauben  könnte,  er  sei  der  Gesuchte. 
Irren  konnten  wir  nicht,  der  Stern  nämlich  war  uns 
ein  Kündschafter, 
der  uns  geleitete  über  die  Berge, 
durch  Schneewolken  und  Schneesturm, 
durch  Tage  und  Nächte  ohne  Zahl. 
Ja,  sehr  lang  bin  ich  unterwegs  gewesen. 
Doch  jetzt  habe  ich  den  Ort  gefunden. 
Ich  grüße  dich,  König. 
Ich  grüße  dich,  Bruder. 
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DRITTER  KÖNIG 

Fast  zu  lange  unterwegs, 

um  noch  glauben  zu  können,  ich  würde  ankommen, 
und  wenn  der  Stern  nicht  gewesen  wäre  wie  ein 
Begleiter  - 

beinah  gern  hätte  idi  die  Reise  aufgegeben. 
Weil  der  Stern  aber  da  war, 

ließ  ich  Indien  und  Persien,  die  arabischen  Länder 
hinter  mir 

in  langer,  doch  nie  unterbrochener  Wegsuche. 
Denn  lange  säumen  durften  wir  nicht,  weil  die  Zeit 
erfüllt  war.    . 
Lange  allein, 

zwar  voller  Hoffnung,  doch  ohne  Sicherheit,  das 
Ziel  zu  finden. 

Dann  traf  ich  meine  königlichen  Freunde, 
jeder  kam  aus  seiner  Richtung  auf  dem  langen  Wege 
zum  gleichen  Ort. 

Von  König  zu  König  fragten  wir  uns  durch, 
schließlich  von  Gasthaus  zu  Gasthaus  fragten  un- 
sere Späher,  ohne  Antwort  zu  finden. 
Daß  wir  nun  hier  knieen  würden  in  diesem  Stall, 
vor  Leuten,  die,  so  scheint  es,  sehr  arm  sind  - 
wie  seltsam  ist  dies. 
Aber  es  ist  der  Ort,  den  wir  suchten. 
Wir  grüßen  dich,  König. 
Wir  grüßen  dich,  Bruder. 

Stille 
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JOSEPH 
Ich  danke  euch.  Ich  bin  verwirrt  von  alledem.  Ich 
danke  euch  für  meine  Frau  und  für  das  Kind. 

ERSTER  KÖNIG 

Laß  es  uns  ansehen,  dieses  Kind. 

Wir  werden  seiner  gedenken  in  unsern  Reichen. 

ZWEITER  KÖNIG 

Laß  es  uns  ansehen,  unser  Kind. 

Wir  wollen  für  es  dasein  in  künftigen  Zeiten. 

DRITTER  KÖNIG 

Laß  es  uns  ansehen,  dieses  Kind. 

Sein  Anblick  wird  unsere  kommenden  Jahre  erhellen. 

JOSEPH 

Ich  danke  euch.  Diese  Stunde  wird  eingeschrieben 
sein  in  diese  Nacht. 

Die  Könige  bleiben  noch  einen  Augenblick  knieen. 
In  diesem  Schweigen  sagt  der  alte  Hirt  Nathanael 

NATHANAEL 

So  war  es,  Eliud.  Ich  habe  alles  behalten.  Dann 
standen  die  Könige  auf  und  gingen  hinaus.  Und  ich 
ging  ihnen  nach,  um  zu  sehen,  wie  sie  anreiten. 

Während  er  da3  spricht,  stehen  die  Könige  und 
ihre  Diener  auf  und  gehen  langsam  hinaus.  Der 
König,  der  zuerst  mit  dem  jungen  Hirten  Natha- 
nael gesprochen  hat,  geht  zögernd  als  letzter  und 
bleibt  dann  stehen,  während  die  andern  fortgegan- 
gen sind.  Er  wartet  auf  den  jungen  Nathanael, 
der  ihm  nachkommt.  Das  Licht  in  dem  Stall  ist 
erloschen.  Nathanael  bleibt  vor  ihm  stehen.  Der 
König  legt  ihm  die  Hand  auf  die  Schulter. 
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KÖNIG 

Wie  heißt  du,  Hirte? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Ich  bin  Nathanael. 

KÖNIG 

Höre  gut  zu,  Nathanael.  Es  scheint  mir,  als  würdest 
du  hier  gebraucht.  -  Wir  mußten  lange  suchen,  und 
wenn  der  Stern  nicht  gewesen  wäre,  hätten  wir  den 
Ort  nicht  gefunden  -  und  nicht  ohne  dich. 
Wir  haben  etwas  Falsches  geglaubt.  Wir  glaubten, 
ein  König  müsse  in  Glanz  und  Fülle  geboren  werden. 
Das  war  ein -Irrtum,  und  wir  haben  den  Nachweis 
erfahren.  Nun:  das  wußten  wir  nicht,  und  so  waren 
wir  bei  eurem  König,  in  Jerusalem.  Wir  hätten  es 
nicht  tun  sollen,  ich  weiß  es  jetzt ;  aber  wir  wußten 
es  nicht.  Er  hatte  keinen  Sohn. 
Jetzt  nun  habe  ich  Furcht  um  deinen  Herrn.  Ich 
meine  dieses  Kind.  Herodes,  euer  König,  sagte  zu 
uns,  wir  sollten,  wenn  wir  den  neuen  König  gefun- 
den hätten,  zu  ihm  zurückkommen  und  ihm  den  Ort 
nennen.  Wir  werden  es  nicht  tun.  Heute  nacht  noch 
werden  wir  nach  Süden  reiten  und  das  Land  ver- 
lassen. 

Höre  zu,  Hirt.  Du  bist  klug,  ich  sehe  es.  Du  machst 
deine  Augen  auf,  und  du  hörst.  Geh  nach  Jerusa- 
lem, bald  schon,  morgen.  Geh  in  das  Schloß  und 
sieh  und  höre.  Den  beiden  drinnen  sag  nichts.  Äng- 
stige sie  nicht  zu  früh.  Doch  wenn  du  Gefahr  er- 
kennst für  sie  und  das  Kind  -  bring  ihnen  Nach- 
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rieht.  Hörst  du  ?  Du  mußt  sie  retten.  Verstehst  du 
mich? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Ja,  o  König. 

KÖNIG 

Und  dann,  Hirt,  vergiß  das  alles  nicht.  Auch  du 
weißt  nun  etwas,  was  nur  wenige  wissen.  Man  hat 
auch  dich  ausgesucht.  Wir  wollen  aufbrechen. 

Der  König  nimmt  etwas  au3  seiner  Tasche  und 
gibt  es  dem  jungen  Nathanael 

Hier  -  man  öffnet  alle  Türen  damit,  ich  weiß  es, 
auch  in  Jerusalem.  Du  kannst  es  gebrauchen.  Leb 
wohl,  Nathanael. 

Der  König  legt  dem  jungen  Nathanael  die  Hand 
auf  die  Schulter  und  geht  nach  rechts  hinaus.  Der 
junge  Nathanael  verbeugt  sich.  Dann  geht  er  ein 
paar  Schritte  und  bleibt  stehen,  um  den  Aufbruch 
der  Könige  zu  sehen.  Er  sieht  ihnen  nach.  Lang- 
sam, in  die  Ferne  spähend,  folgt  er  ihnen  und 
geht  hinaus.  Stille 

MATTHAN 

Das  alles  hat  der  König  mit  dir  gesprochen,  Vater 
Nathanael  ? 

ELIUD 

Zu  wem  hätte  der  König  sonst  sprechen  sollen.  Vater 
Nathanael  war  der  einzige  weit  und  breit. 

MATTHAN 

Ich  meine  ja  auch  nur.  Das  alles  ist  so  sonderbar, 
nicht  wahr?  -  So  -  unglaubhaft. 
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NATHANAEL 

Und  das  hier,  Matthan  -  ist  das  auch  unglaubhaft? 
Sieh  es  an.  Nimm  es  in  die  Hand.  Beiß  hinein,  wenn 
du  magst. 

Er  holt  langsam  aus  seinem  Mantel  ein  Tuch  her- 
aus'; er  knotet  es  auf,  nimmt  etwas  heraus  und 
gibt  es  Matthan 

MATTHAN 
Eine  Münze  -  Gold  -  das  Bild  eines  fremden  Kö- 
nigs. 

NATHANAEL 

Er  gab  sie  mir.  Du  hast  gehört,  was  er  zu  mir  sagte. 
„Hier  -  man  öffnet  alle  Türen  damit,  ich  weiß  es, 
auch  in  Jerusalem.  Du  kannst  es  gebrauchen.  Leb 
wohl,  Nathanael."  Er  hatte  meinen  Namen  nicht  ver- 
gessen. Er  legte  seine  Hand  auf  meine  Schulter. 
Dann  ritten  sie  fort.  Ich  erinnere  mich:  es  war  ganz 
still.  Die  Erde  nahm  die  Hufschläge  auf;  sie  war 
wie  ein  Teppich. 
MATTHAN 
O  -  ich  sehe  sie  auch,  diese  Reiter.  Vater  Natha- 
nael,  warum  bist  du  nicht  mit  ihnen  gezogen?  Nur 
ein  Wort  hättest  du  dem  König  zu  sagen  brauchen. 

NATHANAEL 

Und  dann  war  es  still,  als  wären  diese  Könige  nie 

dagewesen. 

Dann  -  habe  ich  das  Kind  gesehen.  Ich  allein.  Ich 

holte  Wasser  und  zündete  das  Feuer  an,  draußen 

selbstverständlich. 
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MATTHAN 
Und  dann  bist  du  aufgebrochen  nach  Jerusalem.  Ich 
war  noch  nie  in  Jerusalem.  Es  soll  so  groß  sein, 

ELIUD 

Es  ist  eine  Stadt.  Hüte  dich  vor  den  Städten,  Mat- 
than. Die  Hirten  gehören  nicht  in  die  Städte,  man 
kann  in  ihnen  nicht  atmen.  Die  Lüge  sitzt  in  ihnen. 
Nur  hier  draußen  hat  alles  seine  Ordnung. 

NATHANAEL 

Nein,  ich  ging  noch  nicht.  Erst  am  Morgen  bin  ich 
aufgebrochen.  In  dieser  Nacht  geschah  noch  etwas. 

MATTHAN 
Noch  etwas  ?  Wer  kam  noch  ?  Der  Cäsar  von  Rom  ? 
Der  Landpfleger? 

NATHANAEL 

Nein.  Keine  Menschen  mehr.  Die  Tiere  kamen. 

MATTHAN 

Die  Tiere? 

NATHANAEL 
Ich  sagte  es.  In  dieser  Nacht  überschritten  sie  die 
Grenze,  die  uns  von  ihnen  trennt.  In  dieser  Nacht 
waren  sie  ohne  Furcht  oder  Wut  oder  Entsetzen. 
Nicht  alle  natürlich  kamen.  Sie  schickten  ihre  Ab- 
gesandten :  die  Tauben,  die  Lerchen,  die  Falken  - 
alle,  ohne  Feindschaft  miteinander. 

MATTHAN 

Auch  die  Sperlinge? 
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NATHANAEL 

Auch  sie.  Von  ihnen  waren  es  wohl  sehr  viele.  Und 
alle  saßen  still,  hier  und  dort.  Es  war  nicht  mehr  zu 
erkennen,  wo  die  Engel  saßen  und  wo  die  Vögel ; 
sie  sind  ja  auch  miteinander  verwandt.  Die  Möven 
kamen  vom  Meer,  auf  ihren  Flügeln  lag  ein  salzi- 
ger Duft,  und  sie  brachten  die  Grüße  der  Fische. 
Die  Schakale  standen  an  der  Tür.  Merkwürdiger- 
weise waren  sie  alle  vollkommen  still,  und  wenn 
eines  sich  rührte,  so  wurde  der  Laut  aufgenommen 
in  die  zauberhafte  Musik.  Die  Engel  spielten  si€  zu 
Ehren  der  Tiere  und  des  Kindes. 

MATT  HAN  ungeduldig 

Und  dann  endlich  bist  du  nach  Jerusalem  gegangen. 

NATHANAEL 

Ich  ging  gegen  Morgen  fort  -  heimlich.  Ich  wollte 
nichts  sagen,  um  nicht  zu  lügen.  Ich  war  ein  guter 
Läufer  damals.  Ich  kam  in  die  Stadt,  in  das  Schloß, 
ich  huschte  an  den  Wachen  vorbei.  Außerdem  fiel 
das  in  der  Unruhe  nicht  auf.  Die  Leute  kamen  und 
gingen. 

Während  der  alte  Hirt  Nathanael  das  sagt,  wird 
es  immer  heller.  Von  links  und  rechts  kommen 
zwei  junge  Diener,  Knaben  wie  der  junge  Hirt  Na- 
thanael. Sie  gehen  in  die  Mitte,  um  den  Vorhang 
vor  dem  Saal  des  Königs  zurückzuziehen.  Der  junge 
Hirt  Nathanael  kommt  mit  vorsichtigen  Bewegun- 
gen von  rechts  herein.  Einer  der  Diener  sieht  ihn 

BESTER  DIENER 

Wer  bist  du? 
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DER  JUNGE  NATHANAEL 

Verzeih  mir,  Herr. 

BESTER  DIENER 

Ich  bin  kein  Herr  -  noch  nicht.  Nun,  du  kannst  es 
zu  mir  sagen.  Für  dich  bin  ich  ein  Herr.  Wer  bist 
du? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Ein  Hirt  -  du  siehst  es,  Herr, 

ZWEITER  DIENER 

Das  ist  wahr  -  so  sieht  ein  Hirt  aus.  Wie  bist  du 
hereingekommen?  Es  ist  nicht  erlaubt. 

ERSTER  DIENER 

Wer  hat  dir  die  Erlaubnis  gegeben? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Sieh,  Herr  -  weil  ich  ein  Hirt  bin,  leichtfüßig  wie 
unsere  Tiere  auf  den  Hügeln,  sahen  mich  die  Wa- 
chen nicht.  Ich  war  ein  Schatten  für  sie  -  hier  bin 
ich. 

ZWEITER  DIENER 

Diese  Knechte  haben  keine  Augen.  Was  willst  du 
hier? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 
Ich  war  noch  nie  in  der  Stadt.  Ich  sah  noch  nie  das 
Haus  des  Königs  -  und  ihn  sah  ich  noch  nicht.  Da- 
von träumte  ich  auf  unsern  Weidehügeln. 

ERSTER  DIENER 

Es  ist  nicht  erlaubt. 
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DEK  JUNGE  NATHANAEL 

Und  doch  träumte  ich  davon,  den  König  zu  sehen. 

ZWEITER  DIENER 

Woher  bist  du? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Mein  Ort  heißt  Bethlehem. 

ERSTER  DIENER 

Jerusalem  ist  anders,  nicht  wahr?  -  Wollen  wir  ihm 
nicht  die  Freude  machen  ?  Er  ist  ein  armseliger  Hirt. 

ZWEITER  DIENER 

Stell  dich  in  die  äußerste  Ecke  -  dort  rechts.  Man 
darf  dich  nicht  sehen.  Du  mußt  ein  Schatten  sein  - 
wie  vorhin.  Ja,  dorthin. 

Nathanael  geht  nach  rechts.  Die  beiden  Diener 
ziehen  den  Vorhang  auseinander  und  bleiben  links 
und  rechts  stehen,  den  Blick  nach  vorn.  In  der 
Mitte  des  nun  sichtbaren  Raumes  steht  ein  Sessel. 
Links  und  rechts  davon  einige  ältere  Männer,  Rat- 
geber, Diener.  Sie  stehen  wie  erstarrt,  schweigend, 
und  sehen  nach  vorn.  —  Ein  Diener  kommt  von 
links  herein 

DIENER 

Herodes,  euer  König. 

Alle  verbeugen  sich,  auch  die  beiden  jungen  Die- 
ner und  bleiben  so  stehen.  Mit  raschem,  heftigem 
Schritt  kommt  von  links  der  König  Herodes  her- 
ein. Ohne  jemanden  anzusehen,  wirft  er  sich  in 
den  Sessel.  Schweigen.  Noch  immer  verharren  alle 
in  der  tiefen  Verbeugung.  Der  Diener,  der  sein 
Kommen  ankündigte,  richtet  sich  zuerst  auf 
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DIENER 

Herodes,  euer  König. 

Alle  richten  sich  auf  und  sehen  den  König  an.  Der 
junge  Nathanael  steht  am  Rande  des  Vorhangs 
und  sieht  verstohlen  die  Szene 

HERODES  mit  ausbrechender  Heftigkeit 

Ah  -  das  ist  wie  ein  Windstoß  für  euch,  der  die 
Halme  beugt. 

beinah  schreiend 

Ich  bin  der  König  ! 

Schweigen 

Gut.  Niemand  widerspricht. 

Berichte,  Deuter  meiner  Träume:  wo  ist  der  Ge- 
burtsort des  neuen  Königs? 

Der  alte  Traumdeuter  tritt  von  links  vor  den  König. 
Er  verbeugt  sich 

TRAUMDEUTER 

Herr,  wir  haben  auch  in  dieser  Nacht  gesucht  und 
nichts  gefunden. 

HERODES  wild 
Nichts  gefunden,  nichts  gefunden !  Fort !  Nicht 
mehr,  du  Narr?  Ah,  eure  Weisheit  ist  nur  Schaum 
über  der  Tiefe.  Aber  die  Tiefe  kennt  ihr  nicht.  Sucht, 
sucht !  Zerpflückt  meine  Träume  wie  Blüten,  Blatt 
um  Blatt,  bis  der  Kern  sichtbar  ist.  Dort  liegt  der 
Ort. 

Mit  einer  Handbewegung  weist  er  den  Traumdeutor 
fort.  Dieser  tritt  zurück.  Schweigen.  Herodes  sieht 
langsam  nach  links  und  rechts 
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HERODES 
Berichtet,  Sternensucher  !  Redet ! 

Der  Sternensucher  tritt  von  rechts  vor  und  ver- 
beugt sich 

STEENENSUCHER 

Herr,  wir  haben  wieder  alle  Sterne  gefragt  und  fin- 
den den  Ort  nicht. 

HERODES 

Wozu  sind  die  Sterne  da  !  Man  kann  in  ihnen  lesen. 
Nur  ihr  könnt  es  nicht.  - 

mit  Zoro  und  Wut 

Er  ist  da !  Er  ist  geboren !  Er  wird  wachsen  und 
eines  Tages  -  ich  höre  seine  junge  Stimme,  die  mich 
aus  dem  Saal  weist.  -  Nein  !  Ich  bin  mehr  als  er  !  - 
Und  ihr  findet  nichts.  Ich  habe  euch  zuviel  Glauben 
geschenkt,  und  jetzt  verlaßt  ihr  mich.  -  Sind  die 
Späher  noch  nicht  zurück  ? 

DIENER 

Nein,  o  König. 

HERODES 

Man  soll  ihnen  die  Sohlen  peitschen,  wenn  sie  kom- 
men. Sie  sind  zu  langsam. 

Sieht  man  etwas  von  den  Königen?  Sind  ihre  Vor- 
reiter Schon  da  ? 

DIENER 

Nein,  o  König. 

41 


HEEODES 
Sie  haben  ihn  gefunden,  ich  weiß  es  !  Sie  werden 
kommen. 

Er  sieht  um  sich 

Zu  wenig  Licht !  Zündet  mehr  Fackeln  an,  Knechte  ! 

Zwei  von  den  Leuten,  die  links  und  rechts  neben 
dem  König  stehen,  gehen  weg 
DIENEE 
Der  Feldhauptmann ! 

Der  Feldhauptmann  kommt  rasch  herein  und  ver- 
beugt sich 
HEEODES 

Was  bringst  du? 

FELDHAUPTMANN 
Herr,  deine  Späher  sagen  mir  soeben,  daß  man  die 
Könige  im  Süden  des  Landes  gesehen  hat. 

HEEODES  fährt  von  dem  Sessel  empor-  wild 
Man  soll  sie  -  nein,  es  sind  Könige. 

Er  läßt  sich  langsam  nieder 

Sie  haben  ihn  gefunden.  Sie  wollen  mir  nicht  sagen, 
wo  er  ist  -  wo  der  Ort  ist  -  wo  man  ihn  -  anbetet  - 
den  König.  Gut. 

Langsam  wächst  die  Heftigkeit  seiner  Stimme,  bis 
zum  schreienden  Ausbruch 

Wo  ist  er,  der  mich  haßt?  Wo  ist  er,  der  die  Macht 
von  mir  reißen  will?  Wo  ist  er  -  dieser  von  Kö- 
nigen Verehrte?  Ich  will  ihn  auch  anbeten. 

leise,  grübelnd 

Man  muß  ihn  finden.  Von  einem  Kinde  wird  mir 
der  Tod  kommen.  O,  das  ist  eine  abgründige  Weis- 
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heit.  In  den  Kindern  ruhen  die  Männer,  die  die  Kö- 
nige von  ihren  Stühlen  zerren.  Nicht  mich  !  Hörst 
du?  Nicht  mich  ! 

Man  findet  das  Kind.  Man  muß  das  Unkraut  aus- 
reißen, eh  es  ins  Kraut  schießt.  Versteht  ihr  mich? 
Schließt  die  Türen ! 

Die  beiden  Diener,  die  unterdes  zurückgekommen 
sind,  gehen  nach  links  hinaus 

Die  Kinder  . .  die  Kinder  . .  darunter  er  . .  Vielleicht 
ist  er  jetzt  geboren  worden.  Vielleicht  vor  einem 
Jahr.  Vielleicht  vor  zweien  . . 

heftig 

Was  starrt  ihr  mich  an?  Was  siehst  du  mich  an,  du 
Narr  von  einem  Traumdeuter,  als  käme  Grauen  aus 
meinem  Munde? 

leise 

Die  Kinder..  Er  ist  schon  zu  lange  da. 

schreiend 

Zu  lange !  Hört,  wie  das  Echo  es  mir  nachschreit ! 

kalt 

Hauptmann  !  Teile  deine  Leute  ein.  Morgen  beginnt 
dein  Amt:  ihr  werdet  alle  Knaben  töten  -  bis  zu 
zwei  Jahren.  Hast  du  verstanden  was  ich  sagte? 
Zwei  Jahre  -  was  sind  zwei  Jahre . .  Morgen  mittag 
beginnt  ihr  -  wo  -  wo?  Gut  -  in  Bethlehem.  Der 
Name  klingt  sc 

Pause.   Er  starrt  vor  sich  hin.   Mit   einer  Hand- 
bewegung 

Fort !  Laßt  mich  allein  !  -  Nein,  ruft  die  assyrischen 
Tänzerinnen  !  Mehr  Fackeln.  Es  ist  zu  dunkel  hier  ! 
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Er  sitzt  grübelnd  im  Sessel  und  weist  mit  einer 
Handbewegung  alle  aus  dem  Saal.  Alle  verlassen 
ihn.  Er  ist  allein.  Er  grübelt.  Die  beiden  jungen 
Diener  ziehen  den  Vorhang  zusammen  und  gehen 
nach  links  hinaus.  Der  junge  Nathanael  steht  wie 
erstarrt.  Dann  läuft  er  nach  links  hinaus.  Stille. 
Dann,  stockend,  die  Stimme  von 

MATTHAN 

Das  hast  du  gehört,  Vater  Nathanael?  Das  sagte 
der  König..? 

NATHANAEL 

Ja.  Was  weißt  du  denn,  kleiner  Hirt,  wie  auch  Kö- 
nige sind,  wenn  die  Furcht  des  Menschen  sie  an- 
fällt. -  Und  dann  bin  ich  zurückgeflogen.  Ich  fand 
den  Stall  und  trat  in  die  Stille  ein.  Sie  schliefen. 
Ich  hörte  ihren  Atem.  Ich  trat  zu  dem  schlafenden 
Mann. 

Während  er  das  sagt,  wird  der  Stall  sichtbar.  Er 
leuchtet  nicht  mehr  im  Licht.  Dämmerung  über- 
all. Der  junge  Hirt  Nathanael  kommt  von  rechts 
und  geht  leise  in  den  Stall  hinein.  Er  beugt  sich 
über  den  schlafenden  Joseph.  Stille 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Wach  auf.  Du.  Wach  auf. 

JOSEPH  vom  Schlaf  benommen 

O  -  was  ist  -  wer  spricht?  Wer  spricht  da? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Ich  bin  es,  der  Hirt. 

JOSEPH  richtet  sich  langsam  auf 

Du  bist  wieder  da  ?  Ich  glaubte,  du  seist  wieder  fort- 
gegangen, zu  deinen  Leuten. 
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DEK  JUNGE  NATHANAEL 

Ihr  müßt  fort.  Gleich.  In  dieser  Nacht  noch.  Der 
König  sucht  nach  dem  Kind. 

JOSEPH  noch  immer  in  dem  Traum   befangen, 
den  er  hatte 

Du  bist  es,  Hirt..  Ich  dachte,  ich  träumte,  und  im 
Traum  hätte  ich  eine  Stimme  gehört.  Keine  mensch- 
liche Stimme,  so  schien  mir. 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Wart  nicht  lange,  Mann  !  Weck  die  Frau.  Morgen 
mittag  sind  sie  in  Bethlehem  und  töten  die  Kinder. 

JOSEPH  Springt  auf 

Aber  wohin  -  wohin? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Irgendwohin  -  nach  Süden  -  nach  Aegypten  -- 

JOSEPH  beugt  sich  zu  Maria,  die  sich  aufgerich- 
tet hat 

Wach  auf,  Maria. 

nach  links  sprechend,  in  den  Stall  hinein 

Wach  auf,  Esel,  der  die  Last  schon  soweit  trug. 

über  alledem  wird  es  langsam  hell.  Das  Morgen- 
licht kommt 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Ich  will  dir  helfen.  Gib  mir  die  Decken,  damit  ich 
sie  dem  Esel  auflegen  kann. 

Joseph  und  der  junge  Nathanael  legen  die  Decken 
zusammen 

So  . .  und  die  Sachen  hier  auch  ? 
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JOSEPH 
Ja.  Das  hier.  Die  Decken  vor  allem.  Wir  haben  nicht 
viel. 

Während  Joseph  die  wenigen  Sachen  zusammen- 
nimmt, trägt  Nathanaei  die  Decken  hinaus.  Er 
kommt  sogleich  zurück 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Ich  will  noch  Wasser  holen,  Ihr  kommt  durch  eine 
schlechte  Gegend.  Denk  immer  an  das  Wasser. 

JOSEPH 

Woher  weißt  du  es,  Hirte? 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Mein  Großvater  ist  durch  die  Wüste  gewandert.  Es 
ist  schön  dort.  Nicht  die  Wüste  ;  aber  das  Land  da- 
nach. Die  Pyramiden  sind  wie  Berge  in  der  Wüste. 

MARIA  steht  ein  wenig  hilflos  zwischen  den  beiden 

Ich  versteh  euch  nicht.  Was  ist  denn? 
JOSEPH 

Keine  Furcht,  Maria.  Nimm  das  Kind.  Wir  müssen 

fort.  Der  König  sucht  nach  uns. 

Maria  beugt  sich  über  die  Krippe.  Sie  verdeckt 
die  Krippe  während  sie  sich  darüber  beugt,  um 
das  Kind  herauszunehmen.  In  ein  Tuch  eingehüllt, 
trägt  sie  es  hinaus 

JOSEPH 
Ich  danke  dir,  Hirt.  -  Man  wird  uns  einholen. 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Ich  werde  hierbleiben,  und  wenn  sie  kommen,  will 
ich  ihnen  einen  falschen  Weg  zeigen. 
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JOSEPH 
Ich  danke  dir,  Hirt. 

DEE  JUNGE  NATHANAEL 

Beeilt  euch.  Die  Nacht  verliert  schon  ihre  Dichte. 

MARIA  von  draußen 

Leb  wohl,  Nathanael.  Ich  danke  dir. 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Schon  gut.  Brecht  auf. 

JOSEPH 

Also  -  leb  wohl. 

Er  geht  naoh  links  hinaus 
DER  JUNGE  NATHANAEL 

allein  im  Stall  —  er  sieht  nach  links 

Ich  wünsche  euch  -  alles  Glück. 

JOSEPH  von  draußen 

Wir  nehmen  es  an  und  geben  dir  Glück  zurück. 

DER  JUNGE  NATHANAEL 

Warte,  du  hast  den  Gurt  nicht  straff  genug  gezogen. 

Er  läuft  nach  links  hinaus.  Von  draußen  seine 
Stimme 

So.  Ja,  lebt  wohl  -  ihr  drei. 

MARIA  schon  etwas  fern 

Leb  wohl,  Hirt. 

Der  junge  Nathanael  kommt  allein  zurück.  Alles 
leer,  alles  still.  Langsam  sieht  er  sich  um.  Lang- 
sam geht  er  zu  der  leeren  Krippe.  Er  beugt  sich 
langsam  darüber,  sehr  aufmerksam.  Er  stützt  seine 
Hände  auf  den  Rand  der  Krippe.  Dann,  mit  einer 
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scheuen  Bewegung,  fährt  er  mit  der  einen  Hand 
über  das  Stroh.  Er  sieht  sich  noch  einmal  um. 
Alles  leer.  Dann  geht  er  langsam  nach  rechts.  Er 
bleibt  stehen  und  sieht  zurück.  Langsam  geht  er 
nach  rechts  hinaus.  Noch  einmal  sieht  er  zurück. 
Er  hebt  die  Hand  über  die  Augen.  Sie  sind  fort. 
Nichts  mehr  zu  sehen.  Der  junge  Nathanael  geht 
hinaus.  Die  Szene  ist  leer.  Die  Nächte  der  An- 
betung sind  vorüber.  Sie  sind  nur  noch  in  ihm. 
Nach  einem  Augenblick  des  Schweigens  beginnt 
wieder  das  Gespräch  der  Hirten  am  Feuer 

ELIÜD 
Und  dann,  Vater  Nathanael  -  kamen  die  andern,  am 
nächsten  Tag? 

NATHANAEL 

Ja.  Sie  i<amen.  Ein  paar  Knechte  waren  es,  und  ich 
schickte  sie  auf  einem  falschen  Wege  fort.  Und  ich- 
ich  ging  zu  den  Hirten  zurück. 

ELIÜD 

Du  hast  von  alledem  nie  gesprochen.  Seltsame  Ge- 
schichten sind  das, 

NATHANAEL 

Noch  eines,  Eliud,  gehört  zu  den  „seltsamen  Ge- 
schichten", wie  du  sagst.  Sie  gingen  fort,  die  drei. 
Der  Himmel  wurde  grau,  und  die  Sterne  traten  zu- 
riick.AuchdergroßeStern;aucher.  Niemandbrauchte 
ihn  mehr.  Er  hatte  geleuchtet,  und  man  hatte  ver- 
standen, was  er  sagen  sollte.  Und  ich  ging  in  den 
Stall.  Da  war  alles  leer,  das  Leuchten  erloschen.  Nur 
in  der  Krippe,  da,  wo  das  Kind  gelegen  hatte,  fand 
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ich  den  Abdruck  seines  Schlafes.  Ich  wagte  kaum, 
ihn  anzurühren.  Ich  ließ  alles  so. 

MATTHAN 

Kamen  sie  nach  Ägypten?  Weißt  du  es? 

ELIÜD 

Warum  sollten  sie  nicht  hingekommen  sein,  da  Gott 
das  Kind  und  die  Eltern  schützte  ?  Und  was  hörte 
man  von  ihnen?  Sag,  Vater  Nathanael,  war  er  ein 
König? 

MATTHAN 

Kam  er  eines  Tages  zurück  -  mit  seinen  Leuten,  um 
König  zu  sein? 

NATHANAEL 

Nicht  so.  - 

Schweigen 

-  Anders. 

ELIÜD 

Wie  meinst  du  das?  Wie  kann  man  anders  König 
sein? 

NATHANAEL 

Sag,  Eliud  - 

langsam 

-  hast  du  einmal  -  von  Jesus  von  Nazareth  gehört  ? 

ELIUD 

Jesus  von  Nazareth  ?  Ich  weiß  nicht . .  wer  sollte  das 
sein  ?  -  Doch  -  jetzt  erinnere  ich  mich.  Es  gibt  da 
Geschichten  von  ihm.  Erbrachte  Unruhe  in  das  Volk, 
und  man  kreuzigte  ihn. 
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NATHANAEL 
Du  hast  recht  -  ganz  recht. 

Schweigen 

Ich  habe  ihn  erkannt,  Eliud,  denn  -  ich  war  unter 
denen,  die  ihn  sahen,  als  er  starb.  Ich  erkannte  ihn, 
weil  seine  Mutter  zu  Füßen  des  Kreuzes  stand.  Sie 
war  alt  geworden,  aber  ich  erkannte  sie.  Sie  war 
seine  Mutter. 

ELIUD 

Was  sagst  du  da  ? 

NATHANAEL 

Er  war  es.  Ich  habe  ihn  gesehen.  -  Das,  Eliud,  ist 
eine  andere  Geschichte. 

Leg  Holz  auf,  Matthan.  Der  Wind  kommt  vom  Meer 
und  bringt  Morgenluft.  Und  sieh  nach  den  Schafen, 
sie  sind  unruhig  geworden. 

Matthan  steht  zögernd  auf  und  geht  nach  links 
hinaus.  Eliud,  am  Feuer  sitzend,  sieht  den  alten 
Hirten  Nathanael  an,  als  warte  er  noch  auf  etwas. 
Nathanael,  der  letzte  der  Hirten,  die  in  das  Ge- 
heimnis eintraten,  sitzt  zusammengesunken  da. 
Er  schläft. 
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Bemerkungen  zur  Inszenierung 

Anlage  und  Art  des  Stückes  könnten  dazu  verführen,  das 
Geheimnisvolle  und  Feierliche  zu  betonen;  Pathos  wäre 
aber  dem  Stück  nicht  angemessen. 

Die  Stimme  des  alten  Hirten  Nathanael  ist  die  ruhige 
Stimme  eines  alten  Mannes.  Eliud,  der  zweite  Hirt,  wird 
vom  Geheimnis  der  Erzählung  und  der  Szenen  zuweilen 
angerührt;  dann  wird  seine  Stimme  etwas  zögernd.  Aber 
im  Grunde  hört  er  nur  eine  ihm  unglaubhafte  Geschich- 
te. Der  junge  Hirt  Matthan  hört  daä  alles  mit  der  Neu- 
gier eines  Knaben;  seine  Stimme  ist  frisch  —  er  hört  ein 
Märchen. 

Herodes'  Stimme  ist  eine,  in  der  sich  Unruhe,  kalte  Wut 
und  Furcht  mischen. 

Das  Feuer,  an  dem  die  drei  Hirten  während  des  Spieles 
sitzen,  vorn  rechts,  kann  durch  eine  von  Holzstücken 
überdeckte  elektrische  Birne  angedeutet  werden.  Sein 
Schein  darf  nicht  zu  hell  sein. 

Bei  einfachen  Verhältnissen  kann  es  so  eingerichtet  wer- 
den, daß  der  Stall  von  Bethlehem,  auf  der  linken  Seite 
der  Bühne,  während  der  Gesprächsszenen  der  Hirten 
durch  einen  kleineren  Vorhang  verdeckt  ist;  er  wird, 
wenn  die  Szenen  im  Stall  spielen,  zurückgenommen. 
Das  Licht  im  Stall  kann  auf  einfachste  Weise  durch  ei- 
nen Scheinwerfer,  oben  angebracht,  geschaffen  werden 
oder  durch  eine  verdeckte  Birne,  die  ihr  Licht  in  einem 
nach  unten  breiten  Kegel  schickt,  so  daß  die  Gruppe  im 
Stall  davon  beschienen  wird.  Das  Licht  erlischt,  jeweils 
nach  den  Szenen. 
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Falls  —  bei  der  Szene  im  Königsaal  Herodes'  —  ein  zwei- 
ter Vorhang  nicht  vorhanden  ist,  dürfte  es  ausreichen, 
wenn  die  zwei  jungen  Diener  den  Sessel  des  Königs  her- 
eintragen, in  die  Mitte  der  Bühne  stellen  und  dann  vorn 
links  Aufstellung  nehmen.  Dann  kommen  der  Sternen- 
sucher, der  Traumdeuter  und  einige  Knechte  von  links 
und  rechts  herein  und  stellen  sich  neben  dem  Sessel  auf. 
Während  der  Szene  im  Königssaal  ist  der  Stall  von  Beth- 
lehem durch  einen  kleineren  Vorhang  verdeckt. 
Der  Vorhang,  vor  dem  alle  Szenen  spielen,  kann  auf  ein- 
fache Weise  mit  Sternen  bestickt  sein. 


PT  Bauer,  Walter 
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